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Ave  maria,  keiserinne!  Du  bis  tzo  aichen  eyn 
werdinne;  dich  besoicl  so  mennich  vremdt 
Gast,  undanc  mois  he  haven,  d'  aichen  hast! 
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Die  Schatzkammer  im  Urteil 
der  Kunstkritik. 


„Der  Domschatz  ist  eine  zahlreiche  Sammlung  von  Erzeug- 
„nissen  der  christlichen  mittelalterlichen  Goldschmiedekunst, 
„wie  sie  an  keinem  Ort  der  Welt  hinsichtlich  der  Zahl  und 
„technischen  Vollendung  mehr  vorkommt." 

Prof.  Savelsberg,  Aachen. 

„Was  die  in  deutschen  Kirchen  noch  gegenwärtig  vorhandenen 
„Schätze  an  Reliquien  und  deren  antiquarischen  und  Kunst- 
„wert  anbetrifft,  so  geht  das  Münster  zu  Aachen  allen  übrigen 
„voran."  H.  Otte,  Handbuch  der  kirchlichen 

Kunstarchäologie. 

„In  Aachen  befindet  sich  das  Wichtigste,  was  die  Kirche  an 
„Reliquien  des  Herrn  und  der  jungfräulichen  Mutter  besitzt, 
„vereinigt;  aber  auch  von  Reliquien  hl.  Märtyrer,  ....  von 
„den  meisten  Aposteln,  ....  und  von  allen  Heiligen,  die  im 
„Kanon  der  hl.  Messe  genannt  werden,  besitzt  die  Marien- 
„kirche  größere  oder  kleinere  Gebeinteile,  so  daß  hier  in  der 
„Tat  ein  Schatz  von  Heiligtümern  sich  befindet,  wie  kein 
„Gotteshaus  der  Erde  einen  kostbareren  aufzuweisen  hat." 

Kessel,  Geschichtliche  Mitteilungen  über  die 
Heiligtümer  der  Stiftskirche  zu  Aachen. 

„Unter  allen  Reliquienschätzen  des  christlichen  Abendlandes 
„hat  unstreitig  die  Schatzkammer  der  ehemaligen  Krönungs- 
„und  Stiftskirche  U.  L.  F.  zu  Aachen  bis  zur  Stunde  nicht  nur 
„hinsichtlich  der  Kostbarkeit  des  Materials,  sondern  auch  der 
„vollendeten  künstlerischen  Ausarbeitung  die  reichste  Hinter- 
„lassenschaft  an  altkirchlichen  Reliquiengefäßen  und  kunstreich 
„gestalteten  Behältern  aufzuweisen." 

Dr.  F.  Bock,  Der  Reliquienschatz  des 
Liebfrauenmünsters  zu  Aachen. 

„Aachens  Schatz  ist  mit  seinem  Münster  einer  der  wichtigsten 
„Zeugen  der  Größe  des  deutschen  Königtums  und  des  deutschen 
„Volkes,  ein  Zeuge  der  Frömmigkeit  und  der  hochentwickelten 

„Kultur  unserer  Vorfahren.    Möchte  er  jetzt  zur  Be- 

„lebung  jener  Gesinnung  dienen,  der  er  seine  Entstehung 
„verdankt  1"  P.  Stephan  Beißel,  Die  Kunstschätze 

des  Aachener  Kaiserdoms,  1904. 

„Es  gibt  diesseits  der  Alpen  keinen  zweiten  Schatz,  der  eine 
„solche  Fülle  erstklassiger  mittelalterlicher  Kunstwerke  auf- 
„weist,  wie  der  Schatz  des  Aachener  Münsters." 

Aus  einer  fachmännischen  Besprechung  der 
Aachener  jahrtausendausstellung 
im  „Echo  der  Gegenwart"  1925. 
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I.  Freistehende  Schreine. 
Der  Karlsschrein. 


Der  Karlsschrein  gehört  zu  den  größten  und  vollendetsten 
Reliquienschreinen  Deutschlands.  Ein  großer  Vorzug  vor 
andern  derartigen  Kunstwerken  besteht  darin,  daß  dieser 
Schrein,  wie  auch  der  an  zweiter  Stelle  besprochene,  keine 
nennenswerte  Ausbesserung  bzw.  Bearbeitung  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  erfahren  hat,  so  daß  die  Aachener  Prunkschreine 
noch  jetzt  fast  in  ihrem  erstlichen  Glänze  dastehen.  Der  Karls- 
schrein umschließt  die  Gebeine  Karls  des  Großen,  soweit  sie 
nicht  in  besondern  Reliquiaren  enthalten  sind.  Am  29.  De- 
zember 1 165  ließ  Friedrich  Barbarossa  (1 152— 1 190)  die  Gebeine 
Karls  des  Großen  heben  und  veranlaßte  die  Herstellung  dieses 
kostbaren  Schreines.  Am  27.  Juli  1215  wurde  der  Reliquienschrein 
durch  seinen  Neffen  Friedrich  II.  (1215-1250)  geschlossen. 

Die  Aachener  Kunststätte  (Wibert?)  wählte  für  dieses 
Prachtwerk,  das  zu  Ehren  Karls  des  Großen  und  zugleich  zur 
Verherrlichung  des  deutschen  Königtums  geschaffen  wurde, 
die  Form  einer  romanischen  Kirche,  wobei  der  innere  Schmuck 
nach  außen  verlegt  wurde.  Außerdem  ist  der  Schrein  reich 
verziert  mit  kunstvollem  Schmelzwerk  und  vielen  edlen  Steinen, 
Der  Figurenschmuck  ist  ein  Meisterwerk  der  Treibkunst.  Bei 
dem  Dache  wurden  vergoldete  Kupferplatten,  bei  den  übrigen 
Metallteilen  vergoldete  Silberplatten  verwandt.  Man  beachte: 
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Vordergiebel:  Himmelskönigin  mit  Jesuskind  —  rechts  Erz- 
engel Michael  -  links  Erzengel  Gabriel  —  zu  Häupten 
die  Sinnbilder  der  drei  göttlichen  Tugenden,  Mittelfigur 
mit  Umschrift:  ,Das  ist  die  Tugend  der  Liebe,  die  alle 
andern  vereint."  Eine  lange  Inschrift  zieht  sich  rings  um 
den  Schrein.  Sie  enthält  Sätze  aus  einer  Urkunde  Friedrich 
Barbarossas,  die  von  Friedrich  II.  bestätigt  wurde  und 
Aachen  und  seinen  Bürgern  viele  Vorrechte  gewährte. 

Seiten:  Jede  Seite  zeigt  acht  sitzende  Figuren:  Könige,  die 
im  Laufe  der  vorhergehenden  drei  Jahrhunderte  der  Pfalz- 
kapelle ihre  Gunst  erwiesen  haben.  Die  Figuren  befinden 
sich  in  Rundbogenarkaden,  die  mit  Schmelz  in  reichster 
Mannigfaltigkeit  geziert  sind.  Die  Namen  der  Könige  stehen 
auf  den  inneren  Bogen.  (Ein  Name  fehlt.)  Die  Kunst  des 
Meisters  offenbart  sich  besonders  in  der  Verschieden- 
artigkeit des  Gesichtsausdruckes. 

Rückgiebel:  Karl  der  Große  (Münstermodell  in  späterer 
Zeit  ergänzt)  —  rechts  Papst  Leo  III.,  der  das  Münster 
805  weihte  —  links  Bischof  Turpin,  Vertrauter  Karls  des 
Großen  —  zu  Häupten  Gottvater  segnend;  zwei  Begleit- 
figuren fehlen. 

Dachplatten: 

1.  Karl  dem  Großen  erscheint  im  Schlafe  der  hl.  Jakobus 
und  verspricht  ihm  Galicia  (Spanien). 

2.  Auf  Karls  Gebet  zum  hl.  Jakobus  fällt  die  Stadt  Pamplona. 

3.  Karl  schließt  die  Helden,  die  ihm  in  wunderbarer  Weise 
als  diejenigen  bezeichnet  wurden,  die  beim  bevorstehenden 
Kampfe  fallen  würden,  in  eine  Kapelle  ein,  um  sie  dem 
Leben  zu  erhalten. 

4.  Inmitten  Karl  der  Große  in  seinem  Zelt,  Pagen  wappnen  ihn 
bei  anbrechendem  Morgen  zum  Kampfe.  Links  erkennt 
man  durch  die  blühenden  Lanzen  die  vorhin  zum  Tode 
bezeichneten  Helden;  rechts  Auszug  zum  Kampf. 

5.  Karl  beklagt  diese  Helden,  die  trotz  seiner  Vorsicht  im 
Kampfe  fielen. 

6.  Sagenhafte  Beichte  Karls  des  Großen.  Ein  Engel  überbringt 
dem  hl.  Ägidius  während  der  Messe  für  Karl  die  Vergebung 
der  Sünden. 

7.  Karl  empfängt  Christi  Dornenkrone  —  durch  ein  Wunder 
bleibt  sein  Handschuh  in  der  Luft  hängen  —  Gottes  Hand 
bekundet  die  Reliquie  als  echt. 
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8.  Karl  weiht  der  Mutter  Gottes,  der  er  durch  Turpin  emp- 
fohlen wird,  sein  einzigartiges  Münster.  Die  Taube  mit 
Nimbus  und  Strahlen  soll  andeuten,  „daß  des  Himmels 
hilfreiche  Gnade  beim  Bau  mitgewirkt  hat".  (Gegensatz 
zur  Teufelssage) 


Der  Marienschrein. 


Der  Marienschrein  ist,  wie  der  vorhin  erwähnte  Karls- 
schrein, eine  Stiftung  der  Aachener  Bürgerschaft  und  in  der- 
selben Kunststätte  entstanden.  Doch  deutet  mancherlei  darauf 
hin,  daß  der  Schrein  nicht  aus  der  Hand  eines  Meisters 
hervorgegangen  ist.  Der  Prachtschrein  enthält  die  vier  großen 
Heiligtümer,  die  Windeln  und  das  Lendentuch  des 
Herrn,  ein  Kleid  Mariens  und  das  Leichentuch 
Johannes  des  Täufers,  die  alle  sieben  Jahre  unter 
feierlichen  Zeremonien  öffentlich  gezeigt  werden  (Heilig- 
tumsfahrt, Aachenfahrt). 

An  dem  Schrein,  der  durch  seine  reichentwickelte  Archi- 
tektur, sein  herrliches  Figurenwerk   und  die   Fülle  seines 

1)  Vgl.  Peter  Lentz,  Führer  durch  das  Liebfrauenmünster  Karls  des 
Großen  im  gleichen  Verlag,  1926. 
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wechselreichen  Ornamentes  den  Blick  des  Beschauers  sofort 
gefangennimmt,  sind  alle  Metallteile  silbervergoldet.  Die 
Form  ähnelt  einer  Kirche  mit  kreuzförmigem  Grundriß.  Während 
der  Karlsschrein  rein  romanisch  ist,  treten  hier  schon  goti- 
sierende Formen  auf,  was  der  Zeit  seiner  Vollendung  (1239, 
Übergangsstil)  entspricht.  Statt  der  Rundbogenarkaden  z.  B. 
finden  wir  hier  reich  geschmückte  Giebel.  Die  Technik  der 
Treibarbeiten  steht  künstlerisch  und  stilistisch  höher  als  beim 
Karlsschrein. 

V  o  r  d  e  r  g  i  e  b  e  1 :  Der  segnende  Heiland  mit  der  lateinischen 
Inschrift  zu  Häupten:  „Ich,  der  Ewige  allein,  erschaffe  und 
regiere  das  Weltall."  Unten  steht :  „Hoffnung  der  Gefallenen, 
Friede  den  Gerechten,  Züchtigung  der  Schuldigen." 

Rückgiebel:  Papst  Leo  III.  mit  der  Inschrift:  „Hier  Papst 
Leo,  der  den  von  Karl  erbauten  Tempel  in  heiliger  Seg- 
nung weihte."  Dies  geschah  am  Dreikönigentage  805. 

Seite  I:  Maria  als  Himmelskönigin.  Die  nur  in  Bruchstücken 
vorhandene  Inschrift  lautet  nach  Prof.  Eduard  Arens'): 
„Kannst  als  Mutter  des  Sohnes  den  Welten-Lenker  du 
lenken,  Flehe,  du  Milde,  zum  Herrn,  uns  lenkend  das  Heil 
uns  zu  schenken."  An  dieser  Stelle  kann  der  Schrein  zur 
Herausnahme  der  Heiligtümer  geöffnet  werden,  wodurch 
sich  auch  die  Beschädigung  der  Inschrift  erklärt. 

Seite  II:  Karl  der  Große  mit  dem  einer  spätem  Zeit  ange- 
hörenden Münstermodell.  Die  Inschrift  lautet:  „Das  war 
der  Karl,  der,  die  Reiche  der  großen  Welt  regierend,  ver- 
dient hat,  als  König  zu  gelten,  der  groß  über  alle  war^). 
Zu  Seiten  dieser  beiden  Hauptfiguren  sehen  wir  zwölf 
sitzende  Figuren,  Apostel  mit  ihren  Symbolen. 
Die  Dachplatten  zeigen  in  Treibarbeit  mit  Rücksicht  auf 
den  Reliquieninhalt  Szenen  aus  dem  Leben  des  Heilandes 
und  seiner  heiligen  Mutter. 

Die  wundervollen  Filigranarbeiten  Knäufe,  Giebel,  Klee- 
blattbogen), die  zierlichen  gestanzten  Kämme,  die  her- 
vorragend schönen,  bunten  Schmelzplättchen  und  die 
reiche  Zahl  (rund  600)  der  ungeschliffenen  und  ge- 
schliffenen Edelsteine,  darunter  klassische  Gemmen  und 
Kameen,  erhöhen  in  ganz  besonderem  Maße  die  Pracht 
dieses  einzigartigen  Meisterwerkes  heimischer  Gold- 
schmiedekunst. 

1)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins,  47.  Band  (1925),  S.  281  ff. 

2)  a.  a.  O. 
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Dßr  Lcopardus-Corona-Schrcin. 


Von  der  Blüte  der  Aachener  Goldschmiedekunst  in  unserer 
Zeit  legt  der  Schrein  ein  beredtes  Zeugnis  ab.  Dieses  Kuppel- 
reliquiar  in  Kreuzesform,  hergestellt  von  dem  jetzigen  Aachener 
Stiftsgoldschmied  Witte,  birgt  die  Reliquien  der  heiligen 
Märtyrer  Leopardus  und  Corona,  die  durch  Otto  III.  (wohl  vor 
997)  nach  Aachen  kamen.  Bis  1910  ruhten  die  Gebeine  der 
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Heiligen  in  Bleisärgen  unterirdisch  im  Sechzehneck  des 
Münsters.  Der  Schrein  ist  eine  Stiftung  des  Stiftspropstes 
Dr.  Bellesheim,  des  Stiftskapitels  und  vieler  Münsterfreunde 
aus  der  Bürgerschaft. 

Die  vier  Kopfseiten  zeigen  in  kunstvoll  getriebener  Arbeit 
das  Martyrium  der  beiden  Heiligen,  die  Übertragung  der  Reli- 
quien durch  Otto  III.  und  die  Hebung  der  Bleisärge  1910. 

In  den  Giebeln  dieser  Kopfseiten  befinden  sich  in  leuchten- 
dem Schmelz  die  Wappen  des  Papstes,  des  Deutschen  Reiches, 
des  Stiftskapitels  und  des  Stiftspropstes  Dr.  Beilesheim. 

In  den  Zwickeln  der  Bogen  oberhalb  des  Bildes  sind  in 
Elfenbein  geschnitten  die  Sinnbilder  der  vier  Kardinaltugenden 
(Klugheit,  Gerechtigkeit,  Mäßigkeit  und  Starkmut)  und  die  der 
vier  Nebentugenden  (Frömmigkeit,  Gehorsam,  Demut,  Geduld). 

Zwischen  den  Kreuzschiffen  stehen  vier  Kaiser:  Otto  I., 
Otto  II.,  Otto  III.,  Heinrich  II. 

Der  Reifen,  der  den  Übergang  zur  Kuppel  bildet,  trägt 
Elfenbeinplättchen,  die  vier  Elemente  versinnbildend. 

Die  Kuppelnischen  enthalten  zwölf  sitzende  Figuren:  zu- 
nächst Karl  den  Großen,  sodann  Heilige  und  geistliche  Würden- 
träger, die  in  näherer  Beziehung  zu  Otto  III.  gestanden  haben. 
Vor  den  Sockeln  der  schönen  Achatsäulchen,  die  die  Kuppel- 
nischen trennen,  erblicken  wir  abwechselnd  den  Wolf  und  den 
Pinienzapfen  des  Münsters  '). 

Das  Kuppeldach  zeigt  in  reizender  Schmelzarbeit  die  zwölf 
Sternbilder.  Als  Abschluß  dient  ein  Kreuz  mit  Doppelbalken 
in  Form  des  Lotharkreuzes.  In  den  Schrein  der  sich  würdig 
den  mittelalterlichen  anreihen  kann,  sind  375  echte  Steine  ein- 
gefügt, die  dem  Ganzen  einen  besonderen  Glanz  verleihen. 

Truhe  aus  rotem  Zedernholz, 
reich  beschlagen. 

Die  Herkunft  dieser  Prachttruhe  ist  noch  nicht  sicher  be- 
stimmt. Einige  sclireiben  sie  Wilhelm  von  Holland  (1254  bis 
1273),  andere  Friedrich  II.  (1215—1250)  zu;  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  aber  stammt  sie  von  Richard  von  Cornwallis 
(1257  —  1272).  Er  soll  darin  die  Krönungsinsignien  nach  Aachen 
gebracht  haben,  die  dann  laut  Urkunde  vom  Jahre  1262  dem 

Vgl.  Peter  Lentz,  Führer  durch  das  Liebfrauenmünster  Karls  des  Großen 
im  gleichen  Verlag,  1926. 
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Münsterschatz  überwiesen  wurden.  Die  Truhe  zeigt  ein  pracht- 
voll gearbeitetes  Schloß  und  40  Wappenschilder  in  Schmelz 
(Limosiner-  oder  Limogerschmelz,  nach  der  französischen 
Stadt  Limoges)  und  Vergoldung,  die  als  Beschläge  dienen. 
In  unserer  Zeit  wird  die  Truhe  benutzt,  um  während  der 
Nächte  der  Heiligtumsfahrt  die  großen  Heiligtümer  unter  Ver- 
schluß zu  halten. 

II.  Reliquienbehälter 
und  Kunstschätze  in  Schauschränken. 

Ä.  StatuGnschrank 

(linke  Hälfte). 

Handwaschgefäße. 

Zwei  Gefäße,  die  zur  Handwaschung  bei  Gelegenheit  der 
Salbung  der  Könige  dienten  —  eines  in  phantastischer  Tier- 
gestalt (Bronze)  —  vor  dem  XII.  Jahrhundert  —  das  andere 
kupfervergoldete  Büste  —  XII.  Jahrhundert  —  zählt  zu  den 
schönsten  seiner  Art. 

Zwei  elfenbeinerne  Buchdeckel. 

IX. — X.  Jahrhundert  —  schildern  in  sechs  Szenen  die  Ge- 
schichte des  auferstandenen  Erlösers. 

1.  Jesus  und  die  Emmausjünger. 

2.  Jesus  ißt  mit  den  Aposteln  im  Saale  Brot  und  Fische 
(Luc.  24,  41—43). 

3.  Sechs  Apostel  berichten  dem  Thomas:  „Wir  haben  den 
Herrn  gesehen"  (Joh.  20,  25). 

4.  ^Thomas,  lege  deine  Hand  in  meine  Seite"  (Joh.  20,  27). 

5.  „Gehet  hin  in  alle  Welt"  oder  Die  Jünger  freuen  sich, 
den  Auferstandenen  zu  sehen. 

6.  Die  Abschiedsrede  des  Herrn  vor  11  Aposteln. 
Diese  beiden  wohl  aus  dem  Anfang  des  X.  Jahrhunderts 

stammenden  Tafeln  dienen  als  Deckel  eines  Antiphonariums 
des  XIV.  Jahrhunderts  und  haben  eine  silberne  Einrahmung 
aus  derselben  Zeit.  Die  Deckel  gehören  wohl  der  nachkarolin- 
gischen  Kunstperiode  an. 
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Buch  mit  Golddecke. 

Evangeliar  —  IX.Jahrh.  —  Schrift  und  Malerei  des  Buches 
weisen  auf  eine  Entstehungszeit  kurz  nach  dem  Tode  Karls 
des  Großen  hin  —  Titel  und  der  Anfang  des  Matthäusevan- 
geliums in  Miniaturmalerei  —  Deckel  aus  Goldplatten  des 


X.  oder  XI.  Jahrh.  —  zeigt  zart  getriebene  Reliefs  (4  Szenen 
aus  dem  Leben  des  Heilandes  und  die  vier  Symbole  der  Evan- 
gelisten) —  Einfassung  aus  Goldstreifen  mit  40  Edelsteinen, 
5  Gemmen,  6  orientalischen  Goldzellenschmelzen  —  Elfenbein- 
bild aus  dem  X.Jahrhundert,  wenn  nicht  früher,  —  Nachbildung 
eines  uralten  Gnadenbildes  in  Konstantinopel,  sogenannte 
Hodegetria  (Hodegesis,  griech.,  Wegweisung),  Wegweiserin, 
Führerin. 

Reliquiengefäß  in  Becherform. 

XIV.  Jahrhundert  —  Reliquien  von  den  ursulanischen  Jung- 
frauen, sowie  vom  hl.  König  Stephan  von  Ungarn  und  seinem 
Sohne  Emericus  —  der  zwölfeckige  Zylinder  besteht  aus  Berg- 
kristall, auf  dem  silbervergoldeten  Fuße  Korallenkügelchen. 
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Elfenbcintruhc. 

XII.  Jahrhundert  —  Reliquien  des  hl.  Bischofs  und  Be- 
kenners Speus,  sodann  kleinere  von  anderen  Heiligen  und 
uralte  Seidenstoffe  —  seltene  Art  —  die  kupfervergoldeten 
Zierbänder  zeigen  auf  einer  Schmalseite  eine  Inschrift  im 
Stile  des  XIII.  Jahrhunderts,  die  den  Inhalt  bezeichnet.  —  Die 
Reliquien  waren  schon  im  XI.  Jahrhundert  im  Besitze  des 
Münsters. 

3  Bilder. 

XIV.  Jahrhundert  —  zweimal:  Maria  mit  dem  Jesuskind, 
einmal:  Krönung  Mariens  —  Stiftungen  des  Königs  Ludwig  I. 
von  Ungarn  und  Polen  für  die  Ungarische  Kapelle  des  Münsters. 
—  Slavische  Temperamalerei  —  Hintergrund  mit  Silberblech 
gefüllt,  das  völlig  mit  Schmelz  (goldene  Lilie  auf  blauem  Grund) 
bedeckt  ist  —  Heiligenscheine  durch  goldene  Schmuckstücke, 
die  mit  Steinen  besetzt  sind,  verziert.  —  Der  silbervergoldete 
Rand  weist  Wappen  in  Schmelz  und  Ziselierung  auf. 


Schaugefäß 

mit  Kristallzylinder, 
Fuß  auf  Engeln  und  Löwen  ruhend. 

XIV.  Jahrhundert  —  enthält 
einen  Gürtel  der  Mutter  Gottes.  — 
Gefäß  silbervergoldet.  —  Im  Knauf 
ein  Rubin  in  Kopfform  geschnitten 
—  auf  der  Spitze  Maria.  —  Wegen 
des  zierlichen  Aufbaues 
und  des  reichen  Stein-und 
Perlenschmuckes  eines  der 
vollendetstenWerke  dieser 
Art. 
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Schaugefäß:  Darstellung  Jesu  im  Tempel. 


XIV.  Jahrhundert  -  enthält  im  Altartisch  einen  Arm- 
knochen des  Greises  Simeon  und  Reliquien  von  mehreren 
Heiligen,  die  auf  den  aufliegenden  Pergamentscheiben  benannt 

sind.  —  Das  Werk  ist  eine  der  reiz- 
vollsten Schöpiungen  rhei- 
nischer Goldschmiedekunst 
aus  der  Zeit  Karls  IV.  (1347  bis 
1378)  -  silbervergoldet  —  in  der 
Mitte  zierliche  Onyxvase,  daneben 
zwei  hervorragende  Schmelzbild- 
chen —  reicher  Steinschmuck  — 
vorzügliche  Behandlung  derbeiden 
Figuren  Maria  und  Simeon. 

Schaugefäß 

mit  achteckigem  Fuß  und  vier- 
kantigem Schaft. 
XIV.  Jahrhundert  —  silber- 
vergoldet —  enthält  einen  Teil 
eines  Strickes,  womit  der  Heiland 
an  der  Geißelsäule  gebunden  war 
—  im  Steinschmuck  klassische 
Gemmen  und  Kameen  nebst  zahl- 
reichen Perlen. 
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Goldene  Halskette 

mit  Doppelanhängsel  (hängend). 
XVI.  Jahrhundert  —  Weihegeschenk  —  wird  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  vom  Zeremonienmeister  des  Münsters 
getragen  —  zierliches  Laubornament,  mittleres  Anhängsel  mit 
schönem  Steinschmuck.  —  Mit  dieser  Kette  war  der  Kantor 
(magister  cantus)  der  alten  Zeit  geschmückt,  wenn  er  mit 
seiner  Sängerschar  den  Chorraum  bei  festlicher  Gelegenheit 
betrat. 

Dazu  gehört 

Knauf  mit  /Idler. 

XVI.  Jahrhundert  —  Abschluß  für  den  Stab  des  jetzigen 
Zeremonienmeisters  —  Adler  nach  dem  alten  Reichsadler  in 
Treibarbeit  höchst  kunstvoll  geformt. 


Standbild. 

Mutter  Gottes  mit  dem  Jesukind. 

Um  1400  —  silbervergoldet  — 
Weihegeschenk  —  vorzügliche 
Treibarbeit  —  eine  türähnliche 
Öffnung  im  Rücken  der  Figur 
beweist,  daß  dies  Standbild  zu- 
gleich als  Reliquienbehälter  ge- 
dient hat. 


Silberne  Truhe. 

XI.  Jahrhundert  —  darin  Reliquien  vom  hl.  Felix,  ein 
Blutfläschchen,  wie  sie  in  Märtyrergräber  gelegt  wurden,  dann 
Gebeine  von  mehreren  anderen  Heiligen.  —  Die  den  Holzschrein 
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bedeckenden  Silberplatten  enthalten  in  Treibarbeit  Ranken  nach 
byzantinischem  Vorbild  —  auf  dem  Deckel  durch  ihr  Alter 


wertvolle  Goldzellenschmelze  —  Inschrift  auf  der  Vorderseite 
aus  einer  späteren  Zeit.  —  Die  kreis-  und  halbkreisförmigen 
Platten  der  Vorderseite  scheinen  früher  Emailschmuck  ent- 
halten zu  haben. 

Halskette. 

XIV.  Jahrhundert  —  Weihegeschenk  —  Glieder  in  Form 
blauer  Schmelzblumen  wechseln  mit  goldenen  ab  —  alle  mit 
Steinchen  und  Perlen  geschmückt  —  kleine  Emailkugeln 
angehängt  —  schöne  Perlen  im  Anhängsel. 

Schüssel. 

XII.  Jahrhundert  —  Patene  zur  Aufnahme  der  hl.  Hostien 
bei  der  Sakramentsspendung  —  schöne  Ziselierung,  das 
hl.  Abendmahl  darstellend.  —  Der  hierbei  im  Hintergrund 
stehende  Kelch  ist  nach  dem  Original  erneuert,  er  diente 
zur  Spendung  des  hl.  Blutes  unter  Benutzung  des  Röhrchens. 

Liturgisches  Gefäß, 

sechseckig,  mit  turmartigem  Deckel. 
XIV.  Jahrhundert  —  birgt  Reliquien  mehrerer  Heiligen, 
u.  a.  vom  hl.  Judas  Thaddäus  —  ursprünglich  Speisekelch, 
später  als  Reliquienbehälter  benutzt  —  zwölf  künstlerische 
Statuetten  auf  den  sechs  Seitenflächen  in  dunklem  Schmelz- 
grund geben  dem  formschönen  Gefäß  erhöhten  Schmuck. 
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Rechte  Hälfte  des  Schranke s. 

Krone. 

Siehe  Titelbild. 
1475  —  Weihegeschenk  —  Brautkrone  der  Margarete 
von  York,  Gemahlin  Karls  des  Kühnen  von  Burgund  (1467 
bis  1477).  Silbervergoldet  —  mit  reichem  Perl-  und  Stein- 
schmuck. —  Vorderseite  Kreuz  aus  Diamanten,  das  wie  die 
größeren  Steine  auf  weißen,  rosenförmigen  Schmelzunterlagen 
ruht  '—  diese  Unterlagen  nebst  Wappen  und  Buchstaben  be- 
zeugen, daß  es  sich  um  die  Krone  genannter  Fürstin  handelt. 

—  Etui  für  die  Krone  mit  schöner  Lederpressung  (Initialen 
und  Wahlspruch). 

Schmuckkette  in  Rosenkranzform. 

X.  Jahrhundert?  —  Körner  in  Goldfassung. 

Schrein 

mit  Kristallscheiben. 
XIX.  Jahrhundert,  von  A.  Witte  —  birgt  Reliquien  des 
hl.  Bischofs  Anno  —  Anno  war  von  1056  bis  1075  Erzbischof 
von  Köln  —  ein  helleuchtender  Stern  in  finsterer  Zeit  —  eine 
überragende  Persönlichkeit,  groß  als  Mensch,  groß  auch  als 
Diener  der  Kirche,  wie  auch  als  Reichsverweser  und  Kanzler. 

Schaugefäß 

in  Monstranzform. 
XV.  Jahrhundert  —  silbervergoldet  —  enthält  ..Agnus  Dei" 
aus  Wachs,   Haare  der  Mutter  Gottes,   Reliquien  anderer 
Heiligen,  oben  vom  hl  Kreuz  und  der  Inschrifttafel.  Mit  dem 
Beschauzeichen  des  Hans  v.  Reutlingen  (1497—1522)  versehen 

—  Scheibe  mit  Reliefs  verziert  —  Vorderseite:  Lamm  Gottes. 
Rückseite:  Auferstehung  des  Herrn.  Das  im  Inneren  befind- 
liche „Agnus  Dei"  ist  eine  Wachsscheibe  mit  dem  Relief- 
bilde eines  Lamm  Gottes,  wie  sie  Päpste  im  ersten  Re- 
gierungsjahre und  weiterhin  alle  sieben  Jahre  aus  der  Oster- 
kerze  pressen  lassen,  um  zu  Geschenkzwecken  zu  dienen. 
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Schaugefäß. 

Kristallkapsel  mit  rundem  Fuß. 


XIV.  Jahrhundert  — silber- 
vergoldet —  zeigt  einen  Klei- 
dergürtel des  Herrn.— Auf  dem 
einfachen  Fuß  zwei  antikeGem- 
men  —  Deckel  mit  zierlichen 
Statuetten  und  Kreuzigungs- 
gruppe als  Bekrönung.  —  Das 
sichtbare  Siegel  mit  undeut- 
lichem Bild  und  ungedeuteter 
Schrift  wird  als  das  des  Kai- 
sers Konstantin  (?)  bezeichnet. 


Monstranz. 


XVI.  Jahrhundert.  —  Diese 
herrliche  Monstranz  ist  ein 
Geschenk  Karls  V.  (1519  bis 
1556),  geschaffen  von  Hans 
V.Reutlingen,  Goldschmied  in 
Aachen  (1497-1522).  Doppelter 
Kranz  von  Brillanten,  der  ver- 
mutlich später  eingesetzt 
wurde  —  herrlicher  Topas 
zwischen  den  Medaillen. 


Großes  Scheibenreliquiar. 

XIV.  Jahrhundert.  —  Reliquien:  mitten  vom  Schwamm, 
womit  der  Heiland  am  Kreuze  getränkt  wurde ;  oben  vom 
hl.  Kreuze ;  unten  von  Zacharias,  dem  Vater  Johannes  des  Täufers ; 
links  vom  hl.  Bartholomäus ;  rechts  2  Zähne  des  hl.  Apostels 
Thomas.  —   Prachtvolle  Scheibe  mit  Kreuzteilung  —  die 
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vier  Schmelzbilder  in|den 
Winkeln  der  Kreuzarme 
sind  die  besten  des  Mün- 
sterschatzes (Relief- oder 
Tiefschnittschmelz),  im 
Rand  Schmelzplättchen 
mit  den  Symbolen  dervier 
Evangelisten  —  in  den 
getriebenen  Plättchen 
große  Perlen.  —  Auf  dem 
später  zugefügten  Fuß  ein 
Schmelzbild  desXIl.Jahr- 
hunderts  mit  der  Um- 
schrift „Justitia",  Gerech- 
tigkeit. Die  beim  Umbau 
beigefügten  Engel  sind 
frühere  Meßkännchen  — 
das  Ganze  Silber  vergoldet, 
mit  vielen  Steinen  besetzt 
—  die  Rückseite  der  Schei- 
be ist  silbern  mit  Lamm 
Gottes  und  Evangelisten- 
symbolen in  Treibarbeit. 


Petrus-Statuc. 

XVI.  Jahrhundert  —  silberver- 
goldet —  in  der  rechten  Hand  ein 
Glied  der  Kette,  mit  der  Petrus  im 
Gefängnisse  gefesselt  war  —  nach 
Prof.  Dr.  Grimme  ^ein  Bildwerk  von 
vollendeter  Modellierung,  tief  be- 
seeltem Antlitz  und  prachtvollem 
Wurf  der  Gewandfalten",  des  Hans 
von  Reutlingen  (1497—1522)  —  „eines 
Künstlers  von  so  überragender  Be- 
deutung, daß  ihn  die  Kaiser  Maxi- 
milian und  Karl  IV.  zu  ihrem  Siegel- 
schneider ernannten". 
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Griechische  Kapelle. 

XI.  Jahrhundert  —  silbern  —  enthält  das  Haupt  des 
hl.  Anastasius  (f  628),  eines  persischen  Mönches.  —  Sehr 
seltenes  Reliquiar  —  mit  griechischer  Schrift  und  Niellover- 


zierung  —  zeigt  den  Übergang  vom  Reliquienschrein  zur 
Reliquienkapelle  —  wahrscheinlich  durch  Kreuzfahrer  nach 
Aachen  gekommen. 

Evangelienbuch  Ottos  II.  (973—983). 
X.  Jahrhundert  -  von  Otto  III.  (983—1002)  dem  Münster 
gestiftet  -  künstlerisch  hervorragende  Handschrift  —  mit 
reichen  Initialen  und  vielen  Miniaturbildern,  hervorgegangen 
aus  der  berühmten  Malerschule  des  Klosters  der  Insel  Rei- 
chenau. —  Silberdecke  und  Elfenbeinbilder  stammen  aus  dem 
X.— XI.  Jahrhundert  und  sind  später  angebracht  worden.  — 
Auch  enthält  das  Buch  Eintragungen  liturgischen  Inhalts  von 
späterer  Hand,  u.  a.  die  Eidesformel  der  Kaiser  und  das 
älteste  bekannte  deutsche  Weihnachtslied:  „Syt  willkomme 
herre  Kirst",  das  der  Schöffenvorsteher  in  der  Christnacht 
anstimmte. 
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Reichgeschnitztes  Holzkästchen. 

XIX.  Jahrhundert  —  Nachbildung  eines  Schreines  aus 
dem  XIV.  Jahrhundert.  —  Die  Reüquie,  ein  Schleier  Mariens, 
besteht  aus  einem  überaus  feinen  Byssusgewebe  (Nebelleinen 
der  Ägypter).  —  Seit  876  im  Münster  vorhanden  —  Stern  und 
Borte  Arbeit  des  XVI.  Jahrhunderts. 


Marienstatue 

mit  betendem  Ritter. 


XIV.  Jahrhundert  —  Weihe- 
geschenk.— Vorzügliches  Ham- 
merwerk (Faltenwurf!),  auf  der 
Brust  ein  großer  Saphirstein 
zur  Bedeckung  der  Reliquie  — 
silbervergoldet  —  Ritter,  ein 
holländischer  Edelmann,  ist  der 
Geschenkgeber,  weil  er  seine 
Rettung  aus  Seenot  der  Mutter 
Gottes  von  Aachen  zuschrieb. 


B.  Kaiserschrank. 
Bernharduskasel 

(linke  Seitenwand). 
1147  benutzte  sie  der  hl.  Bernhard  bei  seiner  Anwesenheit 
hier  in  Aachen,  als  er  von  der  Kanzel  Heinrichs  II.  (1002 
bis  1024) ')  den  zweiten  Kreuzzug  predigte  —  dunkelblaue 
Seide  —  Kreuz  und  Stab  in  byzantinischen  Ornamenten  in 
echten  Perlen  gestickt. 

Zwei  goldgestickte  Stolen. 

Byzantinisch  —  XI.  Jahrhundert. 

1)  Vgl.  P.  Lentz,  Führer  durch  das  Liebfrauenmünster  Karls  des  Großen. 
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Drei-Turm-Reliquiar. 


XIV.  Jahrhundert  —  silbervergoldet  —  Reliquien:  Haare 
von  Johannes  dem  Täufer,  vom  Grabtuch  des  Herrn  und  vom 
Rohr,  womit  er  verspottet  wurde,  eine  Rippe  des  hl,  Stephanus. 
—  Eigenartiger  Bau,  der  durch  seine  vielen  Pfeiler  ein  reiches 


Aussehen  erhält  und  reizvolle  Durchblicke  gewährt  —  ge- 
schickte Verteilung  des  Perl-  und  Steinschmuckes  —  rund 
100  Schmelzbildchen  (Brustbilder  von  Heiligen  und  Szenen 
aus  dem  Jugendleben  Jesu)  —  die  drei  zierlichen  Statuetten 
weisen  auf  die  in  den  Türmchen  eingekapselten,  oben  genannten 
Reliquien  hin.  —  Diese  Reliquienkapelle  wird  als  eine  Stiftung 
Philipps  II.  (1556—1598)  angesehen,  die  Art  der  Ausführung 
weist  auf  eine  Entstehung  im  XIV.  Jahrhundert  hin. 


XIV.  Jahrhundert  —  silbervergoldetes  Prachtreliquiar  für 
das  Haupt  Karls  des  Großen  —  bedeutendste  Büste  des 
Abendlandes  wegen  Inhalts  und  Ausstattung  —  186  meist 
ungeschliffene  Edelsteine,  darunter  manche  klassische  Gemme 


Karlsbüste. 
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und  Kamee,  73  Perlen.  Die 
reich  mit  Perlen  und  Edel- 
steinengeschmückte  Kro- 
ne soll  bei  der  Krönung 
des  Richard  von  Corn- 
wallis  (1257)  benutzt  wor- 
den sein.  —  Am  Vorder- 
teil der  Krone  zwei  große, 
prachtvolle  Kameen  mit 
überaus  zart  ausge- 
schnittenen Figuren.  — 
Bei  den  Krönungsfest- 
lichkeiten wurde  diese 
Büste  dem  Könige  bis  zum 
Stadttor  entgegengetra- 
gen, wo  vor  dem  Einzug  in 
die  Stadt  eine  Verehrung 
der  Karlsreliquie  in  feier- 
licher Weise  stattfand. 


Ärmrcliquiar. 

XV.  Jahrhundert  —  silberver- 
goldet —  zeigt  einen  Oberarm- 
knochen Karls  des  Großen  —  Ge- 
schenk Ludwigs  XI.  von  Frankreich 
(1461  —  1483).  —  Frankreichs  Lilien- 
wappen unter  der  Kristallscheibe. 
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Jagdmesser 
in  Lederscheide. 
IX.  Jahrhundert  —  vermeintliches  Jagdmesser  Karls  des 
Großen  —  Scheide  in  kunstreicher  irischer  Lederarbeit  — 
Inschrift  noch  ungedeutet. 

Dolch 

mit  Elfenbeingriff. 
Die  Überlieferung  schreibt  auch  diese  Waffe  Karl  dem 
Großen  zu,  jedoch  zeigt  der  Schmuck  der  Scheide  deutlich 
das  Gepräge  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Zepter. 

XIII.  Jahrhundert  —  Hohlstab  aus  vergoldetem  Silber  mit 
Taube  als  Bekrönung  —  wird  als  zu  den  Krönungsinsignien  des 
Richard  von  Cornwallis  (1257—1272)  gehörend  bezeichnet. 

Hifthorn  aus  Elfenbein. 

VIII.  oder  IX.  Jahrhundert  —  sogenanntes  Jagdhorn  Karls 
des  Großen  —  aus  einem  Elefantenzahn  geschnitten  —  3  kg 
schwer  —  orientalische  Schnitzerei  (Jagdszene)  —  Geschenk 
Harun  al  Raschids  —  Band  mit  der  Inschrift:  „dein  eyn",  deren 
Deutung  in  „Dein  eigen  1"  noch  nicht  allgemein  angenommen 
ist,  stammt  aus  dem  XIV.  Jahrhundert.  —  Hörner  in  solcher 
Größe  und  Schönheit  sehr  selten.  (Dieses  Geschenk  veran- 
laßte  Karl  den  Großen  zu  dem  Wunsche,  einen  Elefanten 
sehen  zu  können,  worauf  Harun  al  Raschid  ihm  802  den 
Elefanten  Abel-Abbas  übersandte,  der  810  einging.)  -  Im 
Mittelalter  dienten  solche  Hörner  an  Stelle  der  Glocken  dazu, 
die  Mönche  zum  Chorgebet  zu  rufen. 

Mantel  in  Form  einer  Chorkappe. 

XIII.  Jahrhundert  —  wird  auf  Grund  von  Schmuckteilen 
als  Krönungsmantel  Richard  von  Cornwallis  bezeichnet.  — 
Der  Stoff  ist  roter  Samt  durch  bandartige  Stickerei  in  Qua- 
drate geteilt,  darin  kleine  Rosetten  in  Seidenstickerei.  —  Der 
vordere  Rand  ist  mit  reichgestickten  Vierpaßornamenten 
geschmückt,  darin  abwechselnd  frühgotische  Wappen  und 
silbervergoldete,  mit  Perlen  besetzte  Rosen.  —  Der  untere 
Rand  zeigt  in  kunstvoller  Stickerei  Sterne,  Blumensträuße 
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und  Figuren.  —  Mitten  darüber  zieht  sich  eine  Silberschnur 
mit  100  silbervergoldeten  Schellchen.  —  Die  Krönungsinsignien 
wurden  durch  Richard  laut  Urkunde  vom  Jahre  1262  der 
Aachener  Krönungskirche  überlassen. 

Gotische  Kapelle. 

XIV.  Jahrhundert  —  silbervergoldet  —  Geschenk  Karls  IV. 
(1347—1378)  —  Reliquienträger  für  die  auf  dem  Sockel  be- 
nannten Reliquien.  Sichtbar  (durch  die  rosettenartigen  Fenster) : 
ein  Schienbein  Karls  des  Großen  —  Engel  im  linken  Turm  hält 
ein  Kreuzpartikel  —  Heiland  in  der  Mitte  ein  Stück  von 
einem  Kreuzesnagel   —   Engel  im  Turm  rechts  ein  Partikel 


von  der  Dornenkrone.  —  Große  Perlen  im  Giebel  —  zahlreiche 
Edelsteine  und  Schmelzplättchen.  —  Dieser  Schrein  wurde 
früher  bei  Prozessionen  getragen,  daher  die  Engel  auf  die 
Reliquien  weisend,  gleichsam,  um  die  Gläubigen  zur  Ver- 
ehrung aufzufordern.  —  Sockelfiguren:  Papst  (mit  einfacher, 
bis  1300  üblicher  Mitra),  Bischof,  Ritter,  Bürger  —  im  mitt- 
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leren  teil:  Karl  der  Große  widmet  der  Mutter  Gottes  sein 
Münster,  dazu  Katharina. 

Rechts  hängt  eine  Kasel  aus  dem  XV.  Jahrhundert. 
Die  reiche  Bildstickerei  enthält  Szenen  aus  dem  Leben  des 
heiligen  Königs  Ludwig  (1226—1270). 

Liturgisches  Gewand 

in  der  kleinen  Vitrine  zwischen  Kaiserschrank  und  Altar. 

Abbildung  siehe  Titelbild. 

Von  den  28  Gewändern,  die  im  Laufe  der  Zeit  für  das 
marianische  Gnadenbild  gestiftet  wurden,  wird  das  kostbarste 
hier  in  der  Schatzkammer  aufbewahrt.  Es  ist  ein  Geschenk  der 
Infantin  von  Spanien  und  Statthalterin  der  Niederlande,  Klara 
Eugenia,  aus  dem  Jahre  1629.  Auf  dem  aus  Silber-  und  Seiden- 
fäden gewebten  graublauen  Grundstoff  liegen  reliefartig  Rosen- 
und  Lilienzweige.  Erstere  sind  mit  ihren  Blüten,  Knospen  und 
Blättern  in  farbiger  Seide  gestickt,  bei  letzteren  sind  Stengel 
und  Zweige  aus  Silberkordel  zierlich  gebildet;  die  Knospen 
und  Blumen  sind  aus  kleinen  und  kleinsten  Perlen  zusammen- 
gesetzt, so  daß  jede  Lilie  300—500  Perlchen  enthält.  Noch  kost- 
barer sind  der  Stab  in  der  Mitte  des  Gewandes  und  der  untere 
Saum.  Beide  bestehen  aus  fünf  Streifen;  drei  davon  sind  durch 
Silberkordel  und  Perlchen  zu  reizenden  Ornamentbändern 
gestaltet,  zwei  dagegen  bestehen  aus  72  goldenen,  broschen- 
artigen Schmuckstücken.  Ihr  größter  Teil  ist  emailliert;  das 
mittlere,  würfelförmige  Stück  ist  frei  von  Email  und  dient  als 
Fassung  für  einen  mittelgroßen  Diamanten.  Darüber  und 
darunter  sitzen  dann  in  muschelförmiger  Fassung  zwei  große 
Perlen.  Das  Kleid  für  das  Jesuskind  zeigt  die  gleiche  Deko- 
ration in  niedlicherer  Form  ;  statt  der  Schmuckstücke  wechseln 
32  Diamanten  mit  30  Perlen  in  goldener  Fassung  ab.  Obgleich 
bekleidete  Marienbilder  vereinzelt  auch  wohl  vor  1400  vor- 
gekommen sein  mögen,  so  kann  man  als  eigentliche  Ent- 
stehungszeit dieses  Gebrauches,  der  nicht  von  der  katholischen 
Kirche  gefördert  wurde  und  heute  nur  noch  aus  historischen 
Gründen  geduldet  wird,  doch  die  zweite  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts bezeichnen*). 

^)  Über  die  Krone,  die  aus  Anlaß  der  päpstlichen  Krönung  des  Gnaden- 
bildes  der  „Mutter  Gottes  von  Aachen"  von  den  Gläubigen  Aachens  gestiftet 
wurde,  siehe  unter  „Verschiedenes',  III.  Abschnitt. 
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C.  Papstschrank. 

Geschnitztes 
Elfenbeingefäß. 

X.  Jahrhundert.  —  Wie  aus 
der  unter  einem  der  präch- 
tigen Reifen  eingeritzten  In- 
schrift hervorgeht,  handelt  es 
sich  um  ein  Weihwasserbecken 
aus  der  Ottonenzeit,  vielleicht 
Ottos  III.  (983-1002)  -  es  wurde 
den  einziehenden  Königen  zum 
Weihwassernehmen  gereicht  — 
oberer  Rand  zeigt  in  zarter 
Schnitzarbeit  eine  Jagdszene  — 
obere  Figurenreihe  zeigt  einen 
Papst,  Kaiser  Otto  und  Bischöfe 
—  untere  Reihe  Ritter  vor  ge- 
öffneten Stadttoren  —  der  Hen- 
kel ist  formentsprechend  er- 
neuert worden. 


Vortragskreuz, 
sogenanntes  Lothar- 
kreuz. 

X.  Jahrhundert.  —  Dieses 
Kreuz  wurde  bei  Kaiserkrö- 
nungen viel  gebraucht;  es 
besteht  aus  einem  Holzkern 
mit  Goldblech  überzogen  — 
zur  Schau  steht  die  Rück- 
seite —  die  Vorderseite  zeigt, 
in  Goldblech  eingraviert, 
einen  Kruzifixus,  darüber  die 
Hand  Gottvaters  mit  Kranz 
(Sinnbild  des  Sieges)  und 
Taube  als  Symbol  des  Hei- 
ligen Geistes,  Sonne  und 
Mond  als  Sinnbild  der  wegen 
der  Kreuzigung  trauernden 
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Natur.  —  Die  zur  Schau  stehende  Seite  ist  mit  edlen 
Steinen  (Smaragden,  Rubinen,  Amethysten  u.  a.)  und  Perlen 
wie  übersät,  die  durch  reizvolle  Filigranarbeit  verbunden 
sind.  In  der  Vierung  eine  große  Kamee  (indischer  Sardonyx), 
den  Kaiser  Augustus  darstellend  —  zweiter  Stein  darunter 
zeigt  3  Grazien  mit  Umschrift,  in  reizendster  Kleinarbeit 
eingeschnitten  —  unten  ein  Bergkristall  mit  dem  Bilde  und 
der  Umschrift  König  Lothars  II.  (f  869),  woher  das  Kreuz  den 
Namen  erhielt  —  an  den  Enden  Schmelzstäbchen  in  Blau  und 
Weiß,  wegen  ihres  überaus  hohen  Alters  geschätzt.  —  Der 
silbervergoldete  gotische  Fuß  wurde  im  XIV.  Jahrhundert 
angefügt,  um  das  Kreuz  zum  Stehen  einzurichten. 


Verschiedene  Chormantelschließen. 

a) 

Bei  der  Schließe  mit  dem  spitz-ovalen  Mittelstück,  den 
Heiland  nach  der  Geheimen  Offenbarung  darstellend,  stammt 
dieses  Mittelstück  aus  dem  XII.  Jahrhundert.  Dasselbe  ist  der 
Fall  mit  zwei  weiteren  Schließen  in  Rosetten-  und  Vierpaß- 
form. Die  dem  Stil  angepaßten  Umfassungen  entstanden  in 
der  Neuzeit. 

b) 

Vierpaß,  überreich  mit  Perlen  besetzt  —  XIV.  Jahrhundert 
—  eine  der  schönsten  ihrer  Art  —  Figuren  sind  Meisterwerke 
der  Ziselierkunst. 

c) 

Vierpaß  mit  drei  großen  Perlen  im  kleeblattförmigen 
Mittelstück  —  XV.  Jahrhundert. 

d) 

Rechteckige  Form  mit  Verkündigungsszene  —  XV.  Jahr- 
hundert. 

e) 

Kreisrunde  Form  mit  rauchfaßschwingenden  Engeln  zu 
Seiten  der  Mutter  Gottes  —  charakteristisches  Stück  aus  dem 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 
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Leobüstc. 

XIX.  Jahrhundert  —  Behälter  für  eine  Reliquie  vom 
heiligen  Papst  Leo  III.  (795  -816),  der  im  Jahre  800  Karl  in 
Rom  zum  Kaiser  krönte  und  bei  seiner  zweiten  Anwesenheit 


in  Deutschland  im  Jahre  805  das  Münster  einweihte.  — 
Silbervergoldet  —  Halbedelsteine  —  unter  dem  Bergkristall 
auf  der  Brust  die  Reliquie  —  von  Stiftsgoldschmied  A.  Witte. 

Bischofsstäbe. 

a)  Silberstab  im  Empirestil  aus  der  Wende  des 
XVIII.  und  XIX.  Jahrhunderts. 

b)  Bischofsstab  für  den  Aachener  Weihbischof  — 
Geschenk  der  Aachener  Bürgerschaft  —  bei  seiner  Herstellung 
verwendete  der  f  Aachener  Goldschmied  Steenaerts  in  fein- 
sinniger Weise  Motive  aus  dem  karolingischen  Münster. 

c)  Bischofsstab  des  Aachener  Weihbischofs  —  von 
Stiftsgoldschmied  Witte  —  findet  meist  bei  Firmungsreisen 
Verwendung. 
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Kreuz. 

Nachbildung  eines 
Tongerer  Originals  aus 
dem  XIV.  Jahrhundert. - 
Träger  einer  silberver- 
goldeten Reliquienkapsel 
in  Kreuzform  aus  dem 
XII.  Jahrhundert.  —  Diese 
birgt  das  Brustkreuz 
Karls  des  Großen,  das 
eine  sehr  große  Kreuz- 
partikel enthält  (verglei- 
che nebenstehende  Ab- 
bildung). —  Das  große  mit 
Emailkügelchen  verzierte 
Kreuz  ist  ein  Geschenk 
der  Königin  Elisabeth 
von  Preußen  und  herge- 
stellt von  dem  f  Gold- 
schmied Vasters. 


Bergkristallkreuz. 

XIX.  Jahrhundert.  —  Nachbildung  eines  Originals  aus  dem 
XIV.  Jahrhundert  —  im  Mittelstück  eine  Rippe  des  hl.  Eliphius 
(t  362).  -  Geschenk  Karls  XV.  von  Schweden  (1859  -1872). 

Die  weiter  hier  ausgestellten 

Reliquiare,  Agraffen  und  Leuchter 

sind  Geschenke  Ludwigs  I.,  des  Königs  von  Ungarn  und  Polen 
(1342 — 1382)  für  die  von  ihm  gestiftete  Ungarische  Kapelle. 


D.  Kelchschrank. 

Goldene  Kette  mit  Medaille. 

XVIII.  Jahrhundert.  —  Weihegeschenk  für  das  Gnadenbild 
von  Joseph  I.  (1705—1711).  —  Medaille  zeigt  das  Bild  dieses 
Kaisers. 
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Rcliquiarc. 

Moderne  Arbeiten  —  vielfach  nach  alten  Originalen  — 
erwähnt  seien: 

a)  Armreliquiar  —  Armknochen  des  hl.  Matthias  von 
Stiftsgoldschmied  B.  Witte. 

b)  Reliquiar  in  Form  der  Bundeslade  (rechts)  mit  Re- 
liquien des  hl.  Petrus  von  demselben  Meister. 

c)  Reliquienmonstranz  mit  zwölfteiliger  Rosette  im 
Mittelstück  —  mit  Reliquien  der  Apostel  —  eine  der  voll- 
endetsten Arbeiten  neuerer  Zeit  (f  M.  Vogeno). 

d)  Romanische  Rosette  —  Reliquie  von  Karl  dem 
Großen  und  dem  heiligen  Papst  Leo  III.  vom  f  Stiftsgold- 
schmied M.  Vogeno. 

e)  Reliquiar  mit  Reliefscheibe  —  vom  hl.  Arnoldus, 
dem  Lautenspieler  Karls  des  Großen,  von  Stiftsgoldschmied 
B.  Witte. 

f)  Reliquiar  in  Monstranzform  —  (mitten)  aus  mittel- 
alterlichen Reststücken  vom  f  Stiftsgoldschmied  M.  Vogeno 
erneuert  —  Partikel  vom  heiligen  Kreuz 

g)  Tafelreliquiar,  von  Engeln  gehalten  —  Reliquien: 
vom  Lendentuch,  vom  hl.  Petrus  und  hl.  Ignatius  von  Stifts- 
goldschmied B.  Witte. 

h)  Kleines  Kreuz  aus  Bergkristall  —  Geschenk  von 
Don  Pedro  II  ,  Kaiser  von  Brasilien  (1831  —  1889). 

Elfcnbeinrelicf 

aus  dem  XII.  Jahrhundert,  auf  dem  Meßbuch  in  zierlicher 
moderner  Arbeit  von  f  A.  Witte. 

Krone  der  päpstlichen  Krönung  für  das  Gnadenbild. 

Die  Krone  mit  Zepter  und  Weltkugel,  aus  Anlaß  der 
päpstlichen  Krönung  des  Gnadenbildes  (Herbst  1927)  von 
frommen  Marienverehrern  gestiftet,  sind  entworfen  von  Ar- 
chitekt R.  Witte,  Dresden,  und  ausgeführt  von  dem  Stifts- 
goldschmied B.  Witte.  Die  Krone  für  Maria  zeigt  reichen 
Schmuck  von  Perlen  und  Edelsteinen.  Prächtig  wirken  die 
zahlreichen  Goldzellenschmelze,  darunter  viele  symbolische 
Darstellungen  und  vier  Bilder  von  hervorragenden  Aachen- 
pilgern. 
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Kelche  verschiedener  Stilart. 

Die  drei  ältesten  —  a)  mit  den  Buchstaben  I,  H,  E,  S,  V,  S 
im  Knauf,  b)  mit  Rosetten  im  Knauf,  c)  mit  reichem  Filigran- 
schmuck an  Kuppe  und  Fuß  —  stammen  aus  der  Zeit  um 
1500,  darunter  einer  von  Hans  von  Reutlingen  —  verschiedene 
in  schöner  Barockform.  —  Drei-Nester-Kelch  —  auf  dem 
Knauf  die  drei  symbolischen  Vögel,  Adler,  Phönix,  Pelikan  — 
Geschenk  des  Königs  von  Sachsen  von  Goldschmied  Hellner  in 
Kempen  ( Rh  1.)  — Kelch  mit  dem  österreichischen  Wappen 
in  Email,  Geschenk  des  Kaisers  Franz  Joseph  von  Österreich. 

Sonstige  liturgische  Geräte. 

Links:  Solche  aus  der  Barockzeit. 

Rechts:  Schüssel  mit  Kanne  —  silbervergoldet  — 
von  Leo  XIII.  aus  seinen  Jubiiäumsgeschenken  dem  Aachener 
Münster  überwiesen. 

Ovale  Schüssel  mit  Meßkännchen  —  Geschenk 
der  Königin  Henriette  von  Belgien. 

III.  Verschiedenes. 

Gewebe.  Am  bekanntesten  ist  wohl  der  sogenannte  Elc- 
fantenstoff,  der  sich  im  Karlsschrein  befindet.  1906  wurde  er 
zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen  auf  eine  Zeit  heraus- 
genommen. Dieses  byzantinische  Gewebe  aus  dem  X.  Jahr- 
hundert hat  einen  rotbraunen  Grund;  davon  heben  sich  die 
in  Blau,  Weiß,  Gelb  und  Rot  gehaltenen  Muster  ab,  die  einen 
Ring  darstellen  mit  einem  stilisierten,  reich  geschirrten  Ele- 
fanten darin  vor  einem  ebenfalls  stilisierten  Baum.  Auf  der 
Borte  eingewebte  Schriftzeichen. 

Ebenfalls  im  Karlsschrein  liegt  ein  sizilianischer  Seiden- 
stoff aus  der  Wende  des  XI.  und  XII  Jahrhunderts.  Das  viel- 
farbige Muster  auf  violettem  Grunde  weist  allerlei  Pflanzen 
und  Tiere  in  gegenständiger  Stellung  auf. 

Unter  Glas  und  Rahmen  befinden  sich  kleinere  Reste. 
Ein  Stück  hat  eine  ähnliche  Musterung  wie  der  Elefantenstoff, 
doch  sitzen  hier  auf  violettem  Grunde  innerhalb  der  Kreise 
ein  Viergespann  (Quadriga),  von  vier  Männern  umgehen,  und 
zwischen  den  Kreisen  einander  zugekehrte  Steiiibockpaare  in 
gelbbraunem  Farbton.  Es  ist  eine  byzantinisch-alexandrinische 
Arbeit  aus  dem  IV.  oder  V.  Jahrhundert. 
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Zwei  persische  (sassanidische)  Seidenstoffe  zeigen  fast 
gleiche  Muster,  nämlich  Enten  in  geradlinigen  Feldern.  Der 
Stoff  mit  dem  roten  Grund  stammt  aus  dem  Vll.  oder  Vlll., 
der  mit  dem  gelben  Grund  aus  dem  V.  oder  VI.  Jahrhundert. 

Ein  alexandrinischer  Stoffrest  mit  Löwenbändigern  auf 
rotem  Grund.  VI.  Jahrhundert. 

Ein  alexandrinischer  Seidenstoffrest  mit  fast  kreisförmig 
gewundenen  Ranken,  die  in  eine  blumenkorbartige  Blüte 
endigen,  auf  hochrotem  Grund.  VI.  Jahrhundert. 

Außerdem  noch  mehrere  kleine  Reste  aus  spätantiker 
oder  frühgotischer  Zeit.  Vermutlich  haben  alle  diese  Gewebe 
als  Reliquienhüllen  gedient. 

Ein  sizilianisches  Seidengewebe  in  grüner  Kette  mit  rosa- 
farbenem Einschlag  zeigt  schöne  Pfauen  und  Greife,  erstere 
mit  Flecken  auf  den  Flügeln,  letztere  mit  Brustschildern,  die 
buchstabenförmige  Ornamente  enthalten.  Diese  Gestalten  lassen 
auf  den  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  schließen. 

Im  Anschluß  daran  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  Chor- 
kammer des  Münsters  künstlerisch  bedeutsame  Paramente 
aus  dem  XIV.,  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  bewahrt. 

Eine  gotische  Truhe  (roter  Samt  mit  Beschlägen)  in 
der  Schatzkammer  enthält:  Handschuhe  des  heiligen  Bischofs 
Germanus  (f  576)  —  ferner  ein  Gewand  aus  gemustertem 
Byssus  seltenster  Art  —  uralte  Gewebe  mit  Blutspuren, 
darunter  solche,  die  zu  dem  Martyrium  des  hl.  Stephanus  in 
Beziehung  stehen  —  diese  Reliquien  gehörten  schon  zu  dem 
vorkarolingischen  Reliquienschatz  —  In  zwei  Rahmen:  a)  Re- 
liquientasche oder  Urkundenhülle  —  höchst  seltene  Art 
—  Musterung  im  Leder  durch  Druck  und  Pressung  bewerk- 
stelligt —  diese  Art  nebst  der  der  Vergoldung  weisen  auf 
hohes  Alter  hin  (IX.  ?  Jahrhundert).  —  b)  Seidene  Reli- 
quientäschchen —  Münze  und  Kamm  =  Fundstücke. 

Gemälde.  Die  Innenseiten  der  Schranktüren  enthalten 
acht  Bilder  aus  dem  Leben  Mariens:  1.  Begegnung  Joachims 
mit  Anna  unter  der  goldenen  Pforte.  2.  Geburt  Mariens. 
3.  Verkündigung  der  Geburt  Jesu.  4.Mariä  Heimsuchung.  5.  Mariä 
Tempelgang.  6.  Darstellung  Jesu  im  Tempel.  7.  Jesus  erscheint 
seiner  Mutter  als  Schmerzensmann.  8.  Mariä  Himmelfahrt. 

Die  in  reichster  Farbenpracht  erscheinenden  Bilder  sind 
Meisterwerke  eines  Schülers  des  Meisters  des  Marienlebens 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts.  Sein  Name  ist 
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leider  nicht  bekannt;  er  wird  in  neuesten  Kunstgeschichten 
als  der  Meister  der  Aachener  Schranktüren  bezeichnet. 

Zwei  Türen  sind  mit  musizierenden  Engein  bemalt.  Diese 
Bilder  in  ihren  zarten  Farben,  ebenfalls  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert stammend,  werden  als  die  besten  von  allen  Bildern 
des  Münsters  bezeichnet  (stehen  jetzt  zur  Seite  des  Altars). 

Ein  Bild  in  Plattstickerei  mit  Goldgrund,  dem  XIV.  Jahr- 
hundert angehörend,  ist  ein  Geschenk  des  Königs  Ludwig  I. 
von  Ungarn  und  der  Königin  Elisabeth,  welche  1357  als  Pilgerin 
Aachen  besuchte.  Es  stellt  Maria  als  die  Schirmherrin  der 
Christenheit  dar,  ein  sogenanntes  Mantelbild  (am  Ausgang). 

Drei  Tryptichen  (Klappaltärchen)  —  zwei  aus  spätgoti- 
scher Zeit  —  geschnitzt  —  Geburt  Christi  —  auf  dem  Altare: 
Kreuzigung  Christi. 

Das  größere  stammt  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  —  gemalt  — 
„Eccehomo"  und  „Mater dolorosa"  als  Inschriften.  Links:  ,0  ihr 
alle,  die  ihr  vorübergeht,  schauet,  ob  ein  Schmerz  sei  gleich 
meinem  Schmerz."  Mitten:  „Die  Furcht  des  Herrn  ist  heilig 
und  dauert  in  Ewigkeit;  die  Gerichte  des  Herrn  sind  wahrhaft, 
gerechtfertigt  in  sich  selber."  Rechts:  „Gehet  heraus,  ihr 
Töchter  Simons,  und  schauet  den  König  Salomon  mit  der 
Krone,  womit  ihn  seine  Mutter  gekrönt  hat." 

Holzfiguren:  Außer  einer  Pieta  aus  dem  XV.  Jahrhundert 
stehen  auf  den  Schränken  verschiedene  Holzbüsten  aus  spät- 
gotischer Zeit.  Sie  enthalten  Reliquien.  Die  Heiligen  sind 
nicht  alle  bekannt. 

Eine  Äntwort  auf  gestellte  und  nicht 
gestellte  Fragen. 

1.  Sind  die  Reliquien  echt? 

Aachen  sollte  nach  der  Absicht  Karls  des  Großen  neben 
Rom  und  Konstantinopel  als  die  dritte  Hauptstadt  der  Christen- 
heit gelten  Dazu  war  neben  manchem  andern  nötig,  daß 
es  auch  mit  den  heiligen  Schätzen  dieser  beiden  Städte  wett- 
eifern konnte.  Die  Pfalzkapelle,  die  Karl  der  Große  in  Aachen 
erbaute,  war  gedacht  „als  Sammelort  reichster  Schätze  und 
Reliquien" 

1)  Vgl.  Peter  Lentz,  Führer  durch  das  Liebfrauenmünster  Karls  des 
Großen  im  gleichen  Verlag. 
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Karls  des  Großen  innigster  Freund  war  Papst  Hadrian 
(772—795),  der  ihm  zum  Bau  des  Münsters  Marmorsäulen  und 
Mosaiken  überließ.  Leo  III.  (795—816)  verdankte  ihm  die  Be- 
festigung seines  Ansehens  als  Papst  und  die  Handhabung  der 
Ordnung  in  Rom.  Dazu  hatte  Karl  durch  große  Schenkungen 
das  Besitztum  des  heiligen  Petrus  vermehrt  und  sich  unsterb- 
liche Verdienste  um  die  gesamte  Kirche  erworben.  Da  liegt 
es  doch  auf  der  Hand,  daß  jene  beiden  Päpste  Karls  Wunsch, 
Aachens  Ansehen  durch  den  Besitz  kirchlicher  Schätze  und 
heiliger  Reliquien  zu  heben,  gerne  willfahrt  haben. 

Allein  Karl  hatte  auch  großen  Einfluß  im  Orient.  Ge- 
sandtschaften gingen  zwischen  Byzanz  und  Aachen;  Harun  al 
Raschid  von  Bagdad,  der  König  der  Perser  und  der  Fürst 
von  Fez  sandten  ihm  reiche  Geschenke.  Wie  sollte  man  nicht 
in  dem  an  kirchlichen  Schätzen  und  Heiligtümern  so  reichen 
Byzanz,  wo  man  sogar  Heiratspläne  mit  Mitgliedern  des 
Karolingerhauses  schmiedete,  den  Wünschen  Karls  entgegen- 
gekommen sein,  zumal  hier  durch  den  Bilderstreit  die  Wert- 
schätzung der  heiligen  Reliquien  sehr  geteilt  war! 

Der  Patriarch  von  Jerusalem,  Johann,  hatte  seinen  Dank 
für  die  Almosen,  die  Karl  für  die  ihres  Glaubens  wegen  be- 
drängten Christen  spendete,  durch  reiche  Gegengaben  aus- 
gedrückt. So  ist  nachgewiesen,  daß  Karl  der  Große  799,  800 
und  807  Gesandte  des  genannten  Patriarchen  mit  Reliquien 
und  Heiligtümern  empfangen  hat. 

Der  geschichtlichen  Zeugnisse  liegen  aber  noch  mehr 
vor.  Angilbert,  ein  Vertrauter  Karls,  erwähnt  in  der  Stiftungs- 
urkunde von  Kirche  und  Kloster  zu  Centulum,  die  zwischen 
800—814  ausgestellt  wurde,  daß  er  außer  von  Rom,  Jerusalem 
und  Konstantinopel  Reliquien  erhielt  „aus  dem  kaiserlichen 
Palast,  wo  heilige  Reliquien  im  Laufe  der  Zeit  von  den  frühern 
Königen  und  zumeist  von  unserm  Herrn  Karl  in  großer  An- 
zahl gesammelt  worden  sind".  Er  zählt  dann  die  Reliquien 
genau  auf  und  erwähnt,  daß  nur  solche  aufgeführt  seien,  von 
denen  er  die  erforderlichen  Schriftstücke  über  ihre  Echtheit 
in  Händen  habe.  Also  auch  damals  legte  man  hohen  Wert 
darauf,  die  Beweise  für  die  Echtheit  der  Reliquien  zu  besitzen. 

Kaiser  Karl  der  Kahle  bezeugt  in  einer  Urkunde  vom 
5.  Mai  877,  daß  sein  Großvater,  Kaiser  Karl  der  Große,  die 
Pfalzkapelle  „mit  unermeßlicher  Menge  heiliger  Reliquien  ge- 
heiligt" habe. 
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Karl  der  Dicke  belohnte  zwei  Mönche,  weil  sie  beim  Einfall 
der  Normannen  881  „die  teuern  Pfänder  der  Heiligen,  so  die 
Weisheit  seiner  Vorfahren  zu  Aachen  hinterlegt  habe,  ge- 
treulich verwahrt"  —  sie  flüchteten  damit  nach  Stablo  —  „und 
unversehrt  ihm  eingehändigt"  hätten. 

Es  sind  also  Urkunden  über  die  Echtheit  der  Reliquien 
in  Kaiser  Karls  Besitz  gewesen,  die  leider  nicht  auf  uns  ge- 
kommen sind  (Stadtbrände?).  Dazu  berichtet  die  Legende, 
wie  Karl  sogar  Zeichen  vom  Himmel  zur  Bestätigung  der 
Echtheit  erwartete.  (Vgl.  vorletztes  Bild  auf  dem  Dache  des 
Karlsschreines.)  0 

Solange  man  also  nicht  Beweise  des  Gegenteiles  beizu- 
bringen vermag,  muß  man  schon  den  Glauben  frommer  Ka- 
tholiken von  der  Echtheit  der  Reliquien  hinnehmen.  Es  sei 
aber  noch  ausdrücklich  bemerkt,  daß  die  katholische  Kirche 
diesbezüglich  keineGlaubenssätze  aufstellt,  noch  aufgestellt  hat. 

2.  Was  ist  von  der  Reliquienverehrung  zu  halten? 

Wir  haben  Museen  mit  mancherlei  Erinnerungen  an  große 
Männer,  und  der  Protestant  hat  seine  Luther-  und  Wartburg- 
erinnerungen. Wir  sammeln  Gegenstände,  die  von  Napoleon 
oder  Bismarck  benutzt  wurden,  und  legen  unsere  Kränze 
nieder  an  den  Gräbern  lieber  Toten,  jedes  Kind  hat  Reliquien 
seiner  heimgegangenen  Eltern,  und  die  Mutter,  die  ein  Kind- 
lein betten  mußte  unter  Friedhofsrosen,  bewahrt  sich  eine 
Locke  oder  einen  Spielgegenstand  oder  ein  Ringlein  ihres 
toten  Lieblings  auf  und  vermag  lange  davon  zu  träumen  und 
zu  sinnen.  Warum  sollte  es  dann  unrecht  sein,  die  Leiber 
der  Heiligen  zu  verehren,  die  rein  und  heilig  bewahrt  wurden 
von  den  Seelen,  die  in  ihnen  wohnten  —  zumal  dann,  wenn 
Gott  es  für  gut  befindet,  diese  Leiber  durch  Wundertaten  zu 
verherrlichen  1 

Wir  wissen  wohl,  daß  es  manche  unechte  Reliquien  gibt, 
daß  sich  um  den  Besitz  und  die  Echtheit  andere  Kirchen 
und  Städte  streiten,  daß  es  namentlich  nach  den  Kreuzzügen 
einen  wahren  Reliquienunfug  gab,  der  von  schlauen  Händlern 
ausgeübt,  von  der  Kirche  aber  scharf  mißbilligt  wurde.  Allein 
der  Reliquienverehrung  liegt  doch  zugrunde  ein  tiefes  Gefühl 
der  Pietät  gegenüber  dem  Leibe  des  Heiligen,  in  dem  einmal 

•)  Ausführlich  darüber  handelt  das  Werk  von  Prof.  Dr.  H.  J.  Floß,  Ge- 
schichtliche Nachrichten  über  die  Aachener  Heiligtümer. 
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eine  reine  Seele  gelebt  hat.  Und  mit  der  Verehrung  heiliger 
Leiber  und  ihrer  sterblichen  Überreste  verbindet  sich  ganz 
naturgemäß  die  Achtung  vor  jenen  Gegenständen  frommer 
oder  profaner  Art,  die  mit  dem  heiligen  Leibe  dereinst  in 
irgendwelche  Berührung  gekommen  sind. 

Man  stößt  sich  an  der  ästhetisch  vielleicht  ab  und  zu 
nicht  ganz  einwandfreien  Form  der  Reliquienverehrung  —  an 
Totenschädel  und  Totengebein,  das  in  goldenen  Reliquien- 
schreinen zur  Schau  gestellt  wird.  Allein  kahles  Totengebein 
werden  wir  ja  alle  und  sind  wir  eigentlich  schon,  umhüllt 
von  dem  Gewände  des  Fleisches  und  von  gewebten  oder  ge- 
sponnenen Stoffen.  Und  es  schadet  uns  nichts,  mitunter 
daran  erinnert  zu  werden  und  von  den  Reliquienschreinen 
der  Heiligen  her  die  Mahnung  zu  vernehmen,  daß  alles  Fleisch 
welkt  wie  die  Blüten  des  Feldes,  und  daß  der  Adel  eines 
Menschenleibes  nicht  in  seiner  vergänglichen  Schönheit, 
sondern  in  der  Heilighaltung  seiner  Zweckbestimmung  besteht. 

(Mit  Genehmigung  des  Verlages  Ferdinand  Schöningh  in 
Paderborn  entnommen  dem  Werke  von  Dr.  J.  Klug:  „Eine 
Darstellung  und  Verteidigung  der  christlichen  Hauptdogmen".) 
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